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S€hr geehrtor Herr AmDann,

es ist schon oine Tortur, so 6rn Eand-§kriptogramm von der
S€kr€tärin (mit Hörfohlern und falsch goschriobonen Worten)
2u sttdioron. Zum oin6n: w6il ich dsreus seh6, wie wsnig
schlagfertig und eloquent ich mich mit m6inom unausg€gorsnsn
Deutsch herumgo3chlagon hab6. Auch sind mir Ihre Fragon
weitgehond unklar goblieben, womöglich auch, wsil ss mir an
Intglligenz zur Verarb€itung fehlt. Zum andsrn: w6il der
Stift zu stän.li9om Korrigioron neigt, was natürIich ganz
unsinnig und übsrflussig ist.

Etv,as besorgt machon mich Ih16 nachträglich6n 'Annorhung€n',
auf doren zusatzlich. Einbl€ndung Sie hoffentl.ich vorzichton
wonden. Es wäno unfair d€I' Antwortondon gegsnübor, dor sich
nicht mshr' da2u arrßorn kann.

Die grwähnton Worko hoiB6n "If combattimento di Tancredi'
von Claudio Monteverdi und "L'horizon chiDäriquo', ein
ku126r Lisdorzyktus von Gabriol Faurä, anhand dosson ich
mich mit Panz6ra unnögIich mssson konnt6, da Faurä j.hm den
Zyklus noch s6lbst widnet€ und ich dis Aufnahno 6rst hörts,
als sr€ vrsle ,Jahr6 zuvor- langst vor d€m Krreg -
cntstanden war. Oenn Panzora war sängorisch nicht mgr.n
Z6atg6nosso, sond6rn sine guto Sängerg6n6ration fruhor
tatig r wesw6goh Vergleichg besondoas solchs von
§chaIIplatten mr.t ihrer unterschied-Lich6n Aufnahmetochnak -
xaum statthatt sind. Pan2oras Intoresse ab€r an meanem
§asang ging so w6rtt dag er mich a-ls Lohrer an das Institut
do Franco ho.[6n wollte, was ich damals noch für v6rfrüht
hre-tt.

Uer l(ünstler auf d6m Podium: sichsr.Lich
Marron€ttenspr.6lsrr sondel.n 6in6 Art Schm6Izti696l,
ors auseinanderstrobonden G€danken und Empfrndungon
umgoschmolz€n, vorwande-lt wsrdon,

koi.n
in dem
viol6r

uas sinnlrcho E rloben
Ausscntl6BIrch uber d6n von

nrcht signafikant? Wreso?
d€r l{atur gaggbenon und an der

O6m Interviewten kam os der L6tur dgr Sache entsprschond -
clarauf an, aus dor Sicht d€s Künstlerischen, des Interpret6n
zu sprechon. All6s Unreflekti6rt6 und bloß Körporlicha kann
schworlich oine Solorolle unt6r s6inon Aufgabon übgrnehn6h.
Deshalb auch moin stetes Zurückkomnon auf di6 Untrennbarkeit
dgs Kr6islaufs unbewußt- b6wußt- vri6d6r unbewuBt.

llenn ich Sis gologentlich nicht ausroden IieB, so hängt das
wohl nit noin6m höchst mengelhaftsn Kurz2eitgedächtnis
zusemien, das so rasch wig mÖgIich zusam anraffcn möcht6,
was os oinmal gofaßt hat. Auf l4angol an Int6r6sso konnten
Sie eigentlich bei moiner offonsichtlich6n B6r6itschaft, auf
Si6 oinzugehen, nicht schlie96n !



cesangstochnik vo rwert 6ten
säng6risch€ Int e rpretation

sinnlichon Schönklang IäBt sich
oborhaupt nur erziolon ' ' .

G6g6n den
wiewohl ihn

'Handwork6r'
vom Künstler

ist durchaus nichts
noch Wolton trenn€n '

oinzuw€nden,

'Dichterliebe': der landläufigo Glaubo, Hoine soi von
Schumann nicht venstandon wordan, trifft moinor Ansicht nach
nicht zu. oio Godichto sind boi beiden, d6r Oichtor und d€l'
Komponiston, Au3druck reinstor Oepression. Und SchubeFt?
Lit '!16Itfrör.igkoit' , einon nj.cht von liir 6rfundenen
B6griff, mointe i.ch das große TrotzdeD, das hinter all
3einei Liobl.ichkcit wie 3€inot aufbogohronden Trotz stoht'
von wolchon wahnsinnspauscn rsden sie? In s€inea
schöpfeaischon Tätigk€it von 13-14 Jahren hat os k.ino
solcho g€geben, übrigons auch k.inen llahnsinn!.

Dsr tlythos, von dom wir sprachen, bedeutet für mich immor
wiodor €in V{undor. Oa wird 6bon nichts dirigiort, sondern €r
entsteht du.ch dio äugersto Trsuo oin6. Werk 9€96nübor, das
dank ssinor Ol'öBo aIIe anzusprochen in d6r Lago ist. Oas ist
beim singsn nur mit siner orphischon Stin.6 Döglich, narlich
mit ein6r, di6 die Sinne obonso wi€ den Geist anspricht, di6
zugloich vorfÜhr6n und überzougcn kann.

Mit den b€st€n GrüBen Ihros

.)7Lrrt -a1","1^-
( Diet rich Fis c h sr-Di sskau )
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U: was ich si erstes fra en lrollte Herr Ronland Barthes
ersc hier zwe ype n , oder besser gesagt, in

der Musik selber ...
F: Des Gesang oder der Sänger ...
U: Des Gesangs, er redet von Gesang und er redet insbesondere von
der Liedkunst von Schuman und Schubert im Zentrun. Er orientiert
sich da an einen Mode11 von Julia Kristeva ..
F: Die ich kenne ...
U: alie unterscheidet zwischen Phänogesang und dem Genogesang.
Sind ihnen diese Begriffe schon maI irgendwo begegnet.
F: Das wo11te ich näm1ich sie fragen, ob für a1s Praktiker und
sicher aueh a1s jemand, der sich sehr viel cedanken alarüber
gernacht hat, diese Unterscheidung irgendeinen llert hat.
F: Ja, was rrird denn darunter verstanden. Unter Phäno-cesang und
Genogesang -
Ui Ja, ltenn sie soviel Zeit haben, lese ich das kurz naf vor
F: Ja, nuF ich habeh -.. Wenn sie darauf eingehen wollen...
U: Der Phänogesanq, wenn man diese Einteilung akzeptieren will
umfaFt aIle Phänomene, alle Merkmale, die man in den Bereich aler
Struktur der gesungenen Sprache, der Gesetzte des Genres, aler
codierten Form der Roleratur, des fdiolekts des Komponisten, des
stils der Interpretation fa11en, Kurz alIes. was in aler
Ausführung im Dienst der Kommunikation, der Repräsentation und
des Ausdrucks steht -
F: Und das andere?
U: Das wovon man gewöhnlich spricht, alas das cewebe aler
kulturellen tlelte bildet, und so weiter r.rnd so weiter ...
Expressivität und Drahatik.
Der Geflogesang ist das Volune[ der singenden und sprechenden
Sprache, der Raum, in dem Bedeutungen aus dem fnneren der Sprache
und ihrer Materialität selbst (Zitat Kristeva) hervorkeimen.
F: AIso kein Gesang-. -
U: Es ist ein signifikantes Spiel, das nichts mit Konmunikation,
Repräsentation der Gefüh1e zu tun hat.
Fi Dann ist das kein cesang.
U: Es ist die Spitze oder der crund der Produktion, wo die
Melodie wirklich die sprache bearbeitet.
F: Wie bitte, das habe ich noch nicht verstanden...
U: Es ist die Spitze. oder der 6rund der Produktion, wo die
Melodie nirkli"ch die Sprache bearbeitet- Nicht das iras sie sagt,
sondern die Wollust ihrer Tonsignifikanten, ihrer Buchstaben, wo

forscht,
a furchtbar unsinnig. ganz unsinnig, In
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Phäno- und cenogesang. Das ist vollkommmen unsinnig. Die beiden
Dinge spielen ständig ineinander. und sind nicht voneinander zu
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ir nüssen imher unsere Rörpergefüh1e und das. was die Hörer
arunter verstehen, l,as sie aber nicht verstehen, was sie erlebe
abei, verhäh1en mit den sinn dessen, §as der Konponist in die
usik gelegt hat. Und diese beiden Dinge konnen zusannen. känn
an nicht voneinander trennen. lrenn man sie voneinander trennen
o1lte, selbst alann, l.enn han sagen wi.r nal eine[ weipen cesang
hne jeden Ausdruck, ohne jede wollust. mit Tönen, die nienanden
efallen, kann ich mir garnicht vorstelfen, es gibt inmer Leute.
enen irgendpelche Töne gefa11en, gleichgültig ob ... singt oder
rau Janorritz, oder ich weip nicht fler. Nicht- Die
er s chiedenar t igs ten fongebungen rufen in den verschiedensten
eilen des Publikums l{o11ust hervorr . Das ist der sinn des
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trennen. Das wäre so, wie wenn sie den Euter von Kuh abschnei,den
und sagen. ich vrill jetzt die Kuh nelken. Das läPt sich nicht
trennen. wenn sie auch nu! einen einzigen Ton von sich qeben.
unter Uhständen ohne jede Sprache, nur a1s Ton, a e i o u, auf
irgendeinern vokal, und sie färben ihn oder versehen ihn mit einem
clescendo oder Decrescendo meinetregen, ein Philato. irgendwäs ih
dieser Art, dann haben sie bereits einen Ausdruck, dann haben sie
bereits etwas, trorunter sich jeder Hörer im Saal sich etwas
anderes vorstellen kannr, also etwas damit verbindet, also sich
zur Wollust oder sich zum lritdenken sogar verführen lassen kann.
Das also wirkl ich kann man nicht trennen dies D

Ja, er versucht - was er versucht, Ro and Barthes , ist
ilaF er eine sprache erfinden *i11, oder eine Forn des Sprechens
über l.lusik, die nicht adjektivisch ist. UuP ich sagen, als
Journalist, aIs jemand der ...
F: Adj ektivisch?
U: ... der viel über Husik schreibt, ist rnan sehr häufiq
verführt und hi.ngerissen, Adjektive zu ver\ienden: Hervorragenal,
berückend, berauschend, ...
F: Ich velneide das, wenn ich schreibe- Mög1ichst.
U: Natür1ich ich auch.
F: fch streiche da nit den RotsEift alles nachträglich, rrenn da
l'as geschrieben ist, an, ich streiche rnir aIle diese Dinge raus.
Itenas qeht. Hanchrnal Iäßt es sich nicht verrneiden, weil man soost
nicht umschreiben kann, was man umschreiben wol1te-
U: Und nun, so geht er eben auf diesen besonderen Punkt hin, daF
es eine ,,. innerhalb des cesangs noch einnal praktisch einen
gesang gibt, eine Art der Reibung des Rörpers. wie er es nennt,
oder der wolIust. nit der Melodie oder der Husik. Und das eben

abe ekonn t
as qibt es e enn t auc ern daraus besteht es.
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1Da haben wir sie Lieder, die Theorie der offenen zeichen:
Musik a1s sprache, die jeder einzelne für sich auf seine tleise
deutet, assoziativ oder analytisch, wie auch imner - jedenfalls
auf eine lleise, die auf eine geheime lfeise synchron läuft zu dem,
wäs FD apäcer als Hythos bezej,chnet.

2sein I'lipverständnis ist, daß Barthes das singen trennt, das
etgras ausalrücken iri11, also zum Beispiel Gefühle - und das
sinqen, in dem si.ch - bar a11en Ausdrucksr,rillen, oder
Dienstberkeit des Materials - die tlaterialität von sprache und
Musik und der schwingende Körper sich reiben. Der Genogesang ist
so gesehen oder so gehört. der Gesang. aler nicht interpretiert
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menschlichen Singens. genauso wie es eigentlich der sinn jedes
anderen Intruments auch ist. Und das kann man nicht erreichen.
aß da etwas an Tönen von sich gegeben riird, und ganz
usklanmern, !,as sie eben nannten, an entreder Wollustgefühlen
der aber lnit Intel Lekt-gebundenen verbinden nit Tönen.
44

F: hl< nne Her Panzer

eÜ'ü 6-

U: Ich weip auch nicht so recht, was er da meint- wenn er nun die
Gesangeskunst von Herrn Panzera in den Himmel 1obt. und die ihre
in die entqegengesetz te Richtung3 ...

A&, +etJl&»d,Jrünn,.,
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aBttras, rras Sloterdijk, beflügelt von Behrend, zu denken
versucht, inden er von der t{ediafität des denkend/hörenden fchs
spricht.

3uit fällt eines auf. Herr FD IäFt nicht ausreden. enteeder
rede ihrn zu lang3an, oder er glaubt voD eornherein zu wissen,
t{as ich hinaus will. oaler e6 intereasielt ihn nicht, auf was
hinaus tri11.

also eine (deutsche)

Danti sagt er ier. zunindest versetzt sie - also die Xunst von
Panzera den einer ganzen Ku1tur unternor0menen Versuchen das
cedicht und seine Melodie auf seine Expressivität zu reduzieren,
darnit meint er sie, einen Schlag.
F: Ich habe nie auf Expressivität reduzi.ert. Nie. Rein einziges
Ma1. Sondern ich habe gesungen, was da steht. D.h. ich habe
versucht, das Notenbild zu aleuten. Das mup man ja. triemand kann
nur das singen, was gedruckt steht, sondern trir rnüssen auch das,
was zwischen den Zeilen steht, singen, oder j.nterpretieren. Und
da gibt es sehr viele Schattierungen. Betri jeden Romponisten sind
es andere Dinge, die zt{ischen den Zeilen stehen, und darin
beBteht eigentlich die Ausbildung, die wir heute erhalten mü9ten.
l,eider tun wir das nicht. Die Ausbildung nun wirklich zu wissen,
was wird bei Monteverdi, wenn das Conpartirnento erklj.ngt,
beabsichtigt nit den Tönen, die der Sänger von sich gibt, wie
sind sie also zu handhaben, was mup ich außer dem
Hingeschriebenen beachten. So ist es bei Schubert, da ,nuF ich
irj.eder ganz andere Dinge beachten, aber ich muß es lernen, diese
Dinge zu sehen. Und ztaar zu Lesen, in den Noten. Das ist etwas,
was sehr viel mit der Aufführungspraxi s der damalige Zeit zu tun
hat, das ist aber auch etwas, was mit der stilgeschichte
überhaupt zu hat, es ist etwas, was nit dem heutigen ceschmack
der jeweiligen cenerat.ion zu tun hat, also sie sehen, dag die
Dinge sich ständi.g ineinander verschlingen, verschränken, und
nicht voneinander trennen lassen. Das ist ja das. was ich immer
neine- Der Gesang kann etwas berairken. Die Täuschung, kann ich
nur sagen, einer vernäh1ung von seele und K6rper. Etwas, l,as
philosophisch nicht denkbar ist.. Das ist in der Musik, in dem
Ges besonders mög1ich.n

! Mit Philosophie neint er
kategoriale Philosophie - eine

sicher Kant
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U: Das ist die Frage, ob das philosophisch nicht denkbar ist.
Darauf wollte ich später hinaus-
F: Ist nicht denkbar, Darüber haben sich die Köpfe seit
Jahrhunderten schon zerstritten. Ist nicht denkbar.
U: Vermählung von Seele und Körper. sie sagten in den
Notenbildern etwas sehen. Es ist doch vielmehr ein Etwas-Hören.
F: Nein,
U: Aber natür1ich ...
F: Nein. zunächst einmal nein, ich nehme alie Noten in die Hand,
und lese etwas. Das ist der erste Punkt.
U: Hören sie dann stimnen, die sie nachsingen-
F: Unter Umständen erst nach dern zweiten oder dritten Lesen einer
stelle. fch kann nicht. wenn i.ch eine Partitur von Berg, nehrnen
grir mal an, ich nehne die Partitur der drei orchesterstücke von
Alban Berq und sehe mir das erstmal an, dann höle ich nicht
sofort, aha. das klingt so und das klingt so, sondern das dauert
ein paar llinuten, und ich mup es noch einnal lesen die ste11e,
alann werde ich elkennen. wie es etwa klingen könnte. und auch ala
irre ich nich oft.
U: Ich meinte nit der Elage: Eören sie stinmefl, wenn sie sich
vorbereiten zum Singen, wenn sie die Partitur studieren, und das
tlann singen, meinte ich in einem übertragenen sinne.

sie überhaupt zur DeuereD oder zur lrusik insgesamt gekomnen bin.
Ich erzähle vietleicht kurz die Geschichte. Ich war 15 oaler 16,
lrahnsinnig verliebt, wie man es häufig ist in diesem A1ter. und
bin lnit diesem angebeteten llesen in die oper gegangen. Da habeo
sie gesungen, in llünchen in der oper. Deswegen ist ihr Namen mit
einen gelrissen Rnistern des Kleides alieser I'reundin eerknüpft,

F: was für st me1
e ihnen ja vorhin erzäh1t, daF ich unter analeren alurch

ine eigene. sie sprach genau das aus, was ich wi11, wiinsche,

F: Ah, das spielt schon da hinein, was sie jetzt sagen wo11en,
naja gut - - -5
U: Zum andern aber hat mich ihr Gesang und die Musik hingerissen,
ireil es genau die t{elodi.e war, die mir meine innere stinme
vorgesungen hatte. Vorher schon. Also ich fühlte mich sozusagen
bestätigt, oder auch - wie soll ich sagen - ertappt in gewissem
sinne, daB da jemand die Melodien, die ich sel-ber hatte,
aufgeschrieben hat. D.h., wenn ich selber konponiert hätte,
F: Also, ihnen ist es so gegaflgen, wie charles Baudelaire, als er
in Paris zum ersten Mal Richard llagners Musik vernommen hat. Er
hat gesagt, ich kannte diese Musik schon, sie kam mir vor, wie

as ich mir erträune? was ich mir ersehne, das ist derselbe
organg.
: Das rneine ich ,nit inneren Gesang.
: Aber bitteschön. Nehnen sie die Noten von Aribert Reimann, votn
eär, die riesen Partitur. schauen sie rein, unal sie werden
ichts davon haben. zunächst einnal. sie werden sehen, da sind
iesengro9e cluster, oder da sind endlos gesponnene, der
üdischen zeremonie ähnliche Melisrnen in den singstimnen. Daraus

6 Hi.er haben
Zuhören. oaler das
weiterzusprechen ,

liegen anders . "

wir es wieder wie vorhin. Das vorauseilende
vorausahnenae Denken. "Sie brauchen nicht
ich weip schon, was sie $einen; Aber die Dinge
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kdnnen sie noch garni.chts entnehrnen. Sie rnüssen das erst
sozusagen verdaut haben. Sie nüssen das mehrere Male gelesen
haben, dann können sie da viel.leicht eti.as danit velbinden, Aber
nicht sofolt. Das erste ist aber das Lesen. Und bevor wir nicht
verstanalen haben, lras für Noten das sind. Darurn lernen llir ja
Noten 1esen, ersthal. Das ist rie nit einem Buch, sie rerden auch
icht, wenn sie ein Buch rnittendrin aufschlagen, und dort 1esen,
erden sie auch nicht sofort einen Eindruck des gesanten Buches
aben. Und sie können nicht alen Eindruck der gesanten Musik einei
uch nur einer Seite von Lear haben, rrenn sie es nu! einmal
esen. Geht nicht. Das nüssen sie dann schon studieren, soLange,
is sie ttirklich wissen, wie das zusannenklingen könnte. Dann
üssen sie das noch organisieren. Sie nüssen bestimnte Dinge
urückdrängen, andere Dinge in den Vordergrund rücken. Sie hüssen
ie Klangbalance ausrechnen, und dann erst kann es a1lmäh1ich
azu kotnhen, wenn die lJeute wirklich tuten und blasen, und
treichen und s
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er gibt es diesen }roment dieses "SlinneiHörerls". , . - n
ich gibt es den. 6S glr.fl, 6-lz, ,tW- .+-/ü4,
ier, Herr Roland Barthes schreibt auch-etsas in dieser

sich vertippt. Ich habe das nicht nachgeprüft. Das kann sein.
F: Nehme ich an, Streichtrio gibt es von Beethoven. En masse.
Aber nicht von schubert.
U: Es singt, sagt er, es singt einfach ungeheuerlich.
F: Das singt bei Schubert immer. Das ist ein Rennzeichen.
Gleichgü1tig, ob es nun rhythmisch betonte I'tusik ist.
gleichgüItig ob es raseDde Musik ist, er versteht es imrner, ...
.. (Telefon )
U: Wir waren bei Schubert, es singt immer.
F: Es singt irnmer. es singt immer. ... Nehmen sie selbst so einen
Satz wie aus "Der Tod und alas Mädchen". aus alen berühmten
Streichquartett. Das ist nun wirklich ein Fluchtsatz. was
davonstürnt. Oberhaupt nicht 2u halten ist. frotzdem hören sie
genau. wie es singt. was ala für eine Melodie gemeint ist. Das ist
natü!lich nicht imner so- Bei anderen Komponisten nicht.
Und schon garnicht, als alie Atonalität dann beginnt-. Ab 1911 ist

hwi eri g erstlna Ni
Mit diesem "Es slng t"?

F: a[a- Das ist genau de! verlust der t{usik, der eigentlich mit
der atonalen tlusik einsetzt- Aber sie kam natürlich nicht urn
sonst, weil absolut nichts tnehr denkbar war an singbarem. Sie
*erden siche! nissen, den Kahpf Gustav telahlers um die 8.
symphonie, die ja nun mit solisten und cesang stattfindet. wo er
absolut nicht hehr neiter irußte, r.ie nun ireiter fahren. Es ist
alles nelodiehafte schon maI dagesesen. so unqefähr. Also mupte
jemand komnen raie Arnold schönberg, aler zusammenstellungen für
die Singstimne arrangielt. kann man nur sagen, die nichts zu tun

ben rnit dern bis er ub t
U: etzt nur ma1 bei der FornulieruDg. Es singt. Das
ist ja nun ein etwas eigenartiges dadrinnen- Gerade so, als würde
Schubert Inatrunentelnus j-k wie Vokalmusik. das gilt ja für die
auch. ilas gilt ja nicht nur für sie oder für einen anderen
Sängel, sondern ala singt etwas durch den Cesanq hindurch. Oder
der cesang affiziert uns als Hörende in irgendeiner weise. daB

ichtung, über das schubert-Trio, streichtrio Nr. 1 -
: Streichtrlo voD S chubert?
: Ja, ... Andante des Streichtrio N!. 1, viell.eicht haben die
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if es hören.
: sie wollen irnmer wieder hinaus auf diese Tlennung. sie wo11en

sacren, es singt. aber es singt auch noch etwas dahinter-
Assoziationen.
U: Vielleicht will ich eher dalauf hinau6, daB dieser Gesang eine
Art von l.tedium sein könnte für dieses Es.
F: Oh ja, t'ir können leider cottes Er.eud nicht hehr befragen, eras
das bedeutet, §as ilas betrifft. denn e, war untnusikalisch. Er
wo11te von Uusik nicht viel rissen. Tja, hmnm-
Ich kann das nicht ganz tllitvollziehen, r{eiL fü! nich spielt sich
Musik ander6 ab. Und ich glaube auch, daF der groBe Reiz des
zusammentreffens vieler Menschen in einen saa1, un eine
stinnquelle sozusagen zu hören, ja gerade dadlinnen besteht, daß
eder etwas anderes unter Umständen hört. oder mithört, was sie
agen hinter den Gesang oder hinter den, l.as an Melodie da ist.
nd daF die velschiedenheit sich doch von dern Rünstler auf den
odium zusamhenfassen läßt.? Das ist das ceheinnis. Das. was
urtwängler als Liebesgerneinschaft oder zlrischen Interpret unal

Publikum bezeichnet hat. A11e fühlen in crunde dasselbe, und doch
at ere Assoziationen. Das kann schon sein.

U: Mir geht es auc ann das
natür1ich ins lletaphysische weiterdrängen. Aber - ich meine, wenn
das ersteinmal nur ein kommunikativer Akt ist zwischen dem
Künstler. der etwas Aufnotiertes von einem anderen schaffenden
Künstler sie es nun Schubert oder Reinann inter retiert
F: Nun ist das alles ne, es 1s t

da e sagen können, der Rünstler bringt nun eine fertiges
vorgefaßte, gerüstartige zusannengesetzte Auffassung aufs Podium-
U: Nein, nein.
F: Sondern es wandelt sich schon nach den ersten Tönen, In einen
Konzert die Wiedergabe durch den EinfluF des Publikums. Das 1äPt
sich nicht leuginen. wenn sie itll studio dagegen stehen, und
Aufnahmen machen, und mit sich alleine sind, dann werden sie ein
sehr viel abstrakteres und sehr viel deutlicheres Portrait ihres
Ich dargeben nüssen. Während vor Publikum doch die diversen
schlringungen, die vö11i9 unfaFbar sind, die sie nicht. die man
nicht verbalisieren kann, nitwirken. bei einem vortrag.
U: cenauso wie die verfassung deg Körpers mit!.irkt. Ich meine,
die Rlangerzeugung der Stiinine ist eine so den gesamten Körper
umfassende Tätigkeit, dap jede Art von verspannung und so weiter

esan auswi rk
Nun tnuß ich noc au den Barthes zurückkomnen. Also nit dem

anzera die Geschichte ist ja hochinteressant, Aber es ist glaube
ch doch ein MiEverständnis. fch kenne aliese Interpretatlonen

tDer Rünstler aIs ein Maflonettenspieler????
3Es ist etpas sinnliches, Erfebnishaftes (wir leden hier

imrner nur von geglückten Konpositionen in qeglückten
Interpretationen ) - und was PD zu meinen scheint, ist, daß sich
über alas EINE sinnliche Erfahren oder Erleben sieh das Publikun
über die je verschiedenen Assoziationen und auch Deutungen
verständiqt. wählend die Assozlatione sozusagen die signifikate
ales cesangs sind, ist das sinnliche Erleben selbst nicht
signifikant - aber dennoch, paradoxer weise - das eigentliche
Movens im l{ythoB geeinten Hörens in Konzertseal.
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natür1ich genau, ich habe bevor ich diese französischen Sachen
gesungen habe, a1le diese Platten mir nal angehört, von Panzera,
abe ihn noch in natula singen hören, ala }rar er aLlerdings schon
1t. Er ist der typischste vertreter aler französischen
prachgebung. Und schon Rousseau hat ja festgestellt, daß man für
ie französische Sprache nur so konponieren darf, daß die Töne
öglichst nahe beieinander liegen, DaP keine gröFen Sprünge, dap
eine groFen Intervalle vorkommen- Und das tut ja der. Faur6. dap
ut Duparc sogar, obwohl er sehr wagnerianisch ist. das oft
ebussy, meistens sagen wir ma1, meistens- Das tut auch Ravel,
bvrohl der versucht. er versucht. von der nornalen französischen
prachgebung ein bischen wegzugehen.e Und - Panzera ist ein
usgesprochen typischer Vertreter dieses Gesanges, und schon zu
einen Lebzeiten. hat es andere französische sänger gegeben,
agnersänger zurn Beisplel. die sich darauf spezialisiert hatten,
ie aber auch französische Lieder sangen, nieht wahr. Da gibt es
anz andere Auffassungen von Singen. Ich hab Panzera imrner sehr
ewuDdert, ich fand das sehr schön, wiei{oh1 ein wenig flachr0 im
anzen, l.eil eben dieses fdeal - des - es ist nicht nur schön, es
a auch was anderes. Es ist alas fdea1, aes weder leise noch 1aut,
es weder sehr hoch noch seh! tief singens, ungefähr ist das
ine nög1ichst, hn, das 1äßt sich garnicht so beschreiben, eine
öglichst einfache sagen nir na1 so, singart. Und da habe ich
erade nit ihn einen Briefwechsel darüber gehabt. Und habe ihm
eine Platten nicht nur qeschickt. sondern ihn auch gebeten. das
inhal zu beurteilen. wie ist das zun ersten nit dem Eranzösisch,

sondern wie ist das überhaupt nit den stil- Und da hat er
eschrieben. Tout est parfait. Er wo11te über.haupt nicht

irgenalwas kritisieren. Er war nur begeistert. Und da fühI
stärkt und habe in nelner Art lreiter gesungen.

seles Gesprächs versucht habe. ist ein
Lied aus der Dichterliebe von schumann zu vergleichen.
F: Ach, ila gibt es nit cortot diese Aufnahne.
U: t'lit ihrer Interpretetion, oder ich habe mir drei
herausqesucht, und eben hier diese - und ich habe mir genau, wie
sie es eben gesagt haben, nicht zu 1aut, nicht zu leise, nicht zu
heftlg, nicht zu - a16o eher tehperiert. Das hatte ich rnir hier
bei aieset Intrpretation herausgehölt, hatte mir aber alazu
gedacht. das mup am Mikrophon liegen.
F: Nun das liegt sicher zun Teil daran, da9 ausgesteuert worden
ist. Man hat früher ja sehr viel nehr a1s heute, den Hebel am
Abhörschalter ständig hin und herbewegt, Um die a11zu gropen

ün
! Nun geht es tigenheiten

Sprache. Rhythmik, MeIos, etc
der jeweiligen sprache: Klang der

roObwohL Frankreich imiterhin den höchsten Berg
Deutschlend nur die zugspitze sein eigen nennt - ..

Eu ropa s

rrworaus nan schliepen könnte, daß es Panzeta letztlich
nicht der !,{ühe wert war, ED's fnterpretation eingehender 2u
beurteilen.

ich es nicht kenne) von Faure ist vö11iq
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Lautheiten ulld die Leiseheiten hervorzuholen.
U: Ich dachte nir. dap diese aften Rünst1er, - damals batte es ja
schon Rondensatormikrophone gegeben, ilie eine große Dynanik
beherrscht haben. ... Abe, davor: habeD die Künstler ionerhalb
dieses vorgegebenen Rahmens singen müssen, damit überhaupt etwas
auf die Schallplatte karn. Wenn sie zu faut sangen ...
F: Aber ich kann ihnen versichern, daF Panzera in natura genauso
gesungen hat. Rein bischen anders. Und es ist auch bei den
Äufnahnen mit Panzera so, daB das Klavier benachteiLigt ist- Das
ist ein l.ronosysten, rnit dern einfach nicht aIIes gefangen werden
konnte, Mit diesem einen l,likrofon, was da überhaupt war. Die
haben noch nlcht nit zwei lrikrofonen gearbeitet, das gab es noch
nicht, Das kem erst ein bischen später, dap das orchester über
drei oder vier l{ikrofone lief, oder daß jeder Sänger und Pianist
jeder eins hatten. das ist noch nicht solange her.

U: ng it Mahler,
schönberg ungefähr, sagten sie, hat dieses "es singt" aufgehört.
In der l,luslk. Ich habe mich vorgestern unterhalten, telefoniert
rnit einern lettischen Rünstler. Peteris vasks. Ich weiF nicht, ob
sie ihn kennen
F: Ich kenne ihn nicht.
: Es gibt von thn eine syrnphonie der stinmen. stinnen der
ti11e,
r Ah. Stirnrnen der stiI1e, das habe ich gehört.
: stinnen der Liebe, und stinmen der ,., noch etwas- Des dritte

s
F

fä11t rnir jetzt nicht ein. Und ich habe ihn die gleiche Frage
geste11t, die ich ihnen auch gestellt habe. Ganz naiv, Hören sie
die Stimmen, die sie d6nn aufnotieren. Und er erzäh1te nir, von
Landschaften, von Naturerlebnissen, die er hatte, namentlich bei
iliesen stintnen der sti11e. die jä keine stillen stinnen sind.
sonst könnte nan keine Musik draus mechen. D-h- ja. eine Art von
pantheistischer Auffassung, er schaut sich so eine Landschaft an,
er erlebt sie, er irnaginiert sie. und schreibt das auf. Er tut
alas aber ln einer Art von Umkehrung. Also es sind nicht nehr die
Landschaflen, die tat6ächlich existieren. sondern es sind die
Lanalschaften, die er erinnert. Die tatsächlich existierenalen
Lanalschaften sind zerstört. oder sind bedroht von einer ganz
hassiven Zerstörung- So hat er mir es erklärt. Und man nüsse in
der l,tusik ilen Hörern, das ist das, llas er sich zur Aufgabe
genacht hat, zunindest die Itnagination, die Erinnerung an die
Schönheit der Landschaft, oder überhaupt an Schönheit geben.
damit sie einen Ethos. einen Leitfaden heben, um die
Landschaften, im ökologiBchen sinne, zu retten, zu betahren, oder
sogar zu revitalisieren.
F: Und was hat das ,nit Stimrnen zu tun.
U; Das wollte ich von ihnen wissen. Er hört diese stinnen doch.
Fi Also für mich kann eine stimme eine Landschaft überhaupt nur
dann schilderd, wenD sie nit llorten verbunden ist, die von
Landschaften sprechen. Ich halte nichts davon. dap Inan
Landschaften nit Tönen beschreibt. Auch nicht in der Pastorale,
auch nicht j-n Debussys Meeresstücken und sofort- Da können sie
alle r[öglichen Beispiele aufzählen, Debussy selber hat ja ganz
eindeutig StelluDg bezogen in der Beziehung- Er hat seinen
Freunden vorgemacht, nas für eine Täuschung das ist. Er hat ihnen
unter einem bestimmten Titel ein stück vorgespielt, auf den
Klavier, ein Klavierstück, und a11e. ja ja das ist es ganz genau.
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Und dann hat er einen vö11i9 entgegengesetzten Titel genannt. Und
die gleiche Musik - und a1le haben nur ltlund und Nase
aufgesperrt, das ist ja dieselbe Husik, aber ein völ1i9 anderer
Inhalt. Das hängt also ganz von der jei.eiligen vorher gegebenen
Assoziati.on ab, und nicht die Töne selber, die es machen-
U: Es sind ja auch keine speziellen Landschaflen, Ich frage nur
nach diesem "Es singt"...
F: Nicht einnal auch allgemein gehalten lJandschaft oder
seelenkumner oder Hunor. a1les stihnt nicht. das ist aI1es nur in
verbindung nit Assoziationen nög1ich. vorn wort her gegebenen oder
vorher de f ini ertem.

F: S könnten genau6o anders vorgehen, unal sagen, es wird erst
ein Ton prodziert, und dann enpfindet der, der den Ton hört,
etwas, durch Aen Ton, der proiluziert rorden ist. Es kann aber
auch sein, dap sich ein paar l,lenschen in eineh Raum versamrneln,
unal stellen sich vorher auf et*as ein, t,as ihnen zu 6ehör
gelangen wira, und daß sie deshalb auf eine bestimmte Art von
Musik warten und er*arten, daB das dann auch komrnt. Das sind aber
beides dann Dinqe, die nichts mit dem zu tun haben, was
Sloterdijk meint, Ich weiF nicht, ob das stimnt überhaupt. Daa
hat mit Tönen. mit stiinhe nichts zu tun-
Dss ist eine, ja, das ist Bewuptsein. Das ist eine von
Unterbewußtsein bis oberbewuptsein. Dazr,ischen liegt das, was sie
etzt neinen. Aber sik selbe das arnichts zu tun

U: Herr S jk neint eren, da
praktisch auf ztrei Bewegungen reduzieren lasse. Das eine ist, Eie
so11 ich sagen, die des konstruktiven Hinaushörens, also das
beginnt rnit deh Fötus, der sich ganz ..,
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U: A1s e das erste tnal anr ief, ob sie
er anderen
n Theha und

, das ist j
eiPen. ich

zn
auf
der

einen Gespräch
sloterdijk, mitzeit hätten, berief ich mich unt

dem ich mich unterhielt zu diese
F: Das würde rnich interessieren

und dessen Überlegungen beg j.n Descartes'schen satz:
a nun vöI1ige
höre eine stimne, die

cogito, ergo sum. Und da sagt er
Konstruktion. Es müFte qenauer h
ir sagt, dap ich denke.

F:
z1J

U:

U:
aen

cut, gut gut. Das hat aber nichts nit dem. wovon wir sprechen
tun.
Nach sloterdijk ja.
l{ir sagt eine Stimme daB.
fch glaube, es ist nicht ganz präzise fornuliert. llenn ich
ke, dann denke ich nicht Buchstaben, also es qibt nicht den

reinen Gedanken, sondeln es gibt immer einen Sprecher des
Gedankens in mir drinnen -
F: Je gut -
U: Und dann bin ich ein Hörender ...
F! was sagt uns das bitteschön in verbindung mit Musik ... das
frage ich mich.
U: sobald ich höre, bin ich nicht qegenüber einen Bild, einem
Text-Bi1d oder auch eineh Fernsehbild, oder auch einem Rinobild.
sondern ich bin nittendri . und das ist die - ich zitiere die
ganze Zeit Sloterdijk - dann hebt sich dieses konfrontative
cegenübersein. hier ich - und hier das andere auf, hebt sich auf
zu einer Fusion- Das andere und das fch ist dann praktisch in
sich identisch. Und dann konrnt nan wieder zu aliesem Punkt des
"Es 1
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F: Ganz stark auf akustische Reize antwortet, ja ja.
U: Und diese akustische Reize verbindet, und sich dadurch langsam
seine Welt herstellt. Seine akustische zunächst, und alann auch
optische. Und diese Beregung eben setzt sich fort, in der
exper irnen tell en Musik, in der auch inmer neue K1änqe ...
F: lilonent, was fül eine BeHequng, von nelcher Beregung sprechen
sie.
U: Diese Bewegung ales "nach draupen" , des nach DrauFen-Hörens.
AIso - ich zitiere *eiter Sloterdijk - das sei ebeD das besondere
der neuen l{usik. unbekannte Hörmomente herauszuexperinentieren,
Iieswegen sie sich letztlich auch so vereinzelt und vereinsamt,
reil nur wenige l,lenschen bereit sind, diese weqe mitzugehen. $ei1

U: s e asegung. die Sloterd 1J 1er
versucht zu folmulieren. Er sagt, das rücklrärts gewandte Hören in
das schon bekannte. Das bekannteEte des bekannten sei
letztendlich laut Sloterdijk wiederum aas Ruhen im ilutterbauch-
Dorthin würde das bekannte Töne Hörens zurückführbar sein.
F: Aber das spielt al1es ins Unterbewupte hinein, Mit
auFernusikalischen Dingen. Das hat damit zu tun, iras sich nebem
den Empfangen von Töneo noch abspielen kann in der Psyche, fch
bin nicht so sicher. daF das nit dem zu tun hat, vrorüber sie
serade sprechen nollten mit rnir. Das hat da so viel zu
tun, laube ich. r en uns a sc on ar ber ei nig.
run 1 verschiedene Gemüter auch verschieden Hören, und

)
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alap es Aufgabe des Interpreten ist, die nöglichst weit
zusammenzuführen, zusammenzufassen itn Laufe eines Abends, ras
atürlieh nie vol1ständiq qelingt. aber inrnerhin es gelingt
nchnal. in cl.ücksrnomenten. DaF a1le das gleiche füh1en.

ozusagen ein riesengroFer Mythos wird neu erfunden auf dern
odiun. Und erfaFt a11e. was sie alfe verstehen. sie könnten sich

eigentlich in den Augenblick untereinander ganz schnell
erständigen, über das, geboten worden ist.

Aber genau das ist es- $as heipt: Ein uythos wird erfunden
Gefunden kann nan auch segen, oder geschaffen ...
Das Bezeichnenile eines l{ythos iat ja gerade, daF er ein

meinsamer uythos ist, es gibt ja keine individuellen ...
: Ja, das neinte ich ja gerade. das ist der Glücktnonent, wenn
irklich eine cemeinschaft aus den Hörer.n wird, Und das läFt sich
ben nur im Saal nachvollziehen, das liird mit Platten nie sein,
bwohl auch mir geht es so, daß ich Musik lieber mit anderen
usanrnen höre a1s mit mir altein. Vi.eI lieber. Sei es nur ein
ensch, seien es ein paar Menschen, seien es viele Menschen-
mrner anders die SituaCion, aber jedenfalls anstrebenswert.

Jetzt muß ich mich lrirklich ,nal dazwischen sch
bin ja ein Interpret, und ich nuF ja alarauf aus sein. möglichst
viel bekanntes zu singent2, d.h- möglichst viel von den Notenbifd
iederzugeben, iras vieLe Leute schon kenoeo. fch denke zum

Beispiel an ein japanisches Publikum, das sich auf jeden
iederabenal so vorbereitet, dap fast a1le die Noten gelesen
aben. sich fast alle eine stunde vorher in den seal setzen, und

warten bis der Künstler kommt, und dann entsprechend zuhören.
ers a19 hier- Und das ist eine vorher geschehene Einstellung

a ten,
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Besser als sich a11ein hinzusetzen, und etiras zu hören. Das tue
ich aus Studienzwecken natür1ich, aber un I'lusik - vrie man so
schön sagt - zu qenießen, rnöchte ich lieber nicht a1Iein sein.
U: Es ist also auch die Ansresenheit von Körpern, der sinnliche
Akt, der sich über schallplatte ja eben nur in einer
digitalisierten Forrn konkretisiert, verni.ttelt.
F: Ja, es ist nicht nur de! sinnliche Akt. Es ist auch ein
intellektueller Akt. Der Akt des gleichzeitj-geD Auffassens,
Verstehens unal Deutens. was ja autonatisch sofort geschieht. wenn
sie etwas hören. Das kann auf einfacher Basis geschehen, das
brauch sich nicht erheben zu groFen Gedanken, aber das kann aber

h vielschichti seln
Ich hab 1n elner Ohrenzeugen zu r agen

öhrenzeugen ist ein Begriff von Canetti? was ich darunter meine,
sind einfach llenschen. und nach uöglichkeit einfache }tenschen,
also Leute, die nit dem Musikbetrieb nichts zu tun haben, mit alem
Fach und Umfeld der l.lusik, r.ie sie eigentlich hören,
zeitgenössische l{usik insbesondere hören. Und ich bin bisher
darauf qestossen, daß das lrören nit aen Assoziieren
gleichbedeutend ist. Es gibt eigentlich keinen, viell-eicht in
Japan, das !rä!e so €in ereiterer ohrenzeuge, aler sich so
vorbereitet, . . .
F: Naja ...
U: Aber alas assoziierende Hören ist wirklich ein voiqanq- Also
nicht zuerst alas Hören. unal dem nachgeschaltet das - wie soll nan
sagen. . .

E: Doch, wenn sie nicht vorbereitet sind. und nicht !,rissen, was
auf sie zukommt, nüssen sie erst hören, und dann assoziieren. Und
nicht beides gleichzeitig. Das glaube ich kaurnl 3. öb das geht.

Ui Ich me n n.
F: Es gibt natür1ich diesen tlythos nu! in einer qanz einfachen,
sinntich erfahrbaren Weise, hauptsächlich das. Auf dem weg eines
geneinsames Genuß eines Klanges. voln Genup her gesehen, der die
Geneinsamkeit schafft. viel neniger dann auf der EbeDe des ersten
übersetzung, sagen wir na1 zum verständnis des Gealichts. das
gesungen wird, oder auf dem Verständnis der Strukturen, die
musikalisch geboten !.erden. Das ist schonrnal qarnicht vorhanden.
Erst recht nicht bei den Komponisten. Und das ist das. eras ich
als Tragik unserer Zeit ansehe, und deshalb der zeitgenössischen
I'lusik auch ni.t äuFersten MiPtrauen gegenüber stehe, weil die
lrifLkür noch nicht gleichbedeutend mit tlusik ist. Musik i3t a1s
Kunst bisher immer etwas nicht schernatisches ad eins aber auch

r3Es spricht, ich nenne es einmal, "der Handwerker": Der,
nenn er hört, zugfeich auch hört, $ie es gemacht ist. von der
Romposition her, und von der Interpretation her. Hier ist er ganz
"Ich" - Subjekt, der Musik und detn l,lusizierenden gegenüber. Das
andere. das troIIüstige Hören, interpretiert nicht, analysiert
nicht. vergleicht nicht, sonderD es gibt sich hin. Es assoziiert
sich init den Kl.ang, der t{usik. Beides sind Extrenfä11e,
wahrscheinlich ist das Hören beides zugleich, eine Art
kontrollierter Hingabe, eine ekstatische sDblimation. und wenn
ilen so ist: Dann geschieht noch mehr gleichzeitig, e1s ein
abwechselndes Hinter.einander von "Hören"(im mikrofonischen sinne)
und Assoziation.
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nicht wi1lkürliches ad 2. sondern es ist etwas aus den
vorhandenen Materialien gewachsenes/ und auf logische Weise
geiirachsenes - Und t enn das nicht inehr mögl.ieh ist, dann kann man
die t'lusik qleich begraben- Das ist wirklich schwierig. Ich bin
gerade Zeuge der Urauffühlung von nehreren Liederzyklen llewesen,
in Stuttgart. t,o schwache Texte von vier prominenten
zeitgenössischen Konponisten vertont waren, und selbst Aie
schwaehen Texte trugen leicht den Sieg über alie Konposition
davon. lleil sie lrirklich nichts mehr zu bieten hatten- Weil
lrirklich das Uaterial ,ahrscheinlich erschöpft ist. Es ist nicht
um sonst, dap die Romponisten an den Hochschulen garnicht mebr
fernen, t,as für die Konposition eigentich von Nöten wäre. Näm1ich
Generalbaß, Rontrapunkt und Harmonielehre durchgehend so, dap sie
etwa in aler Zeit von Edvaral Grieg oder Max Bruch noch eine
Aufnahmeprüfung bestünden in de! Hochschule, das würden die nicht
rnehr. Und also fehlt alas entscheidende in der Musik. Wenn sie bei
Friedel in iler Rulturgeschichte nachlesen in der Kulturgeschichte
nachlesen, dann werden sie das prophetisch finden. Ho er i.nrrner
wiealer sagt, t{ir befinden uns, was die Runst angeht, euf einer
Ta1soh1e, aus aler r.ir uns nur mit affergrößter Anstrengung nur
erheben können. viel.leicht sogar nur durch die Begabung eines
einzelnen Menschen auf der ganzen We1t, der irgenalwas zu bieten
hat, itas so überzeugend ist, daF an qarnichts dagegen nachen

U: Das wundert mich jetzt etwas. alaß sie in dieser
pessirnistischen Richtung über atas Zeitgenössische reden, weil
F: fch denke schon lange so...
U: Ich kenne sie eigentlich a1s ein dem Modernen sehr
aufgeschlossener Sänger .--
F: ich bin nicht aufgeschlossen. sondern ich bin
verzweiflungsvoll tätig. diese Dinge immer wieder zum KLingen
bringen und auszuprobieren

zu
s lst möglich. oder war,

Ic auc mmet, irenn

arnicht nehr so leicht, sich einen Schubert oder schuinann

hat. Und llir irissen's nicht mehr,

freue mich
Sc ü1er zeitgenössisches bringen. weil ist für junge ohren

hineinzuversetzen. Das ist weiß von uns weq. wir. wissen nicht
nehr. rrie man das interpretiert
aufzunehneD oft. Die Vorzei chen. unt er
heute im Publikum vernohmen weralen, unal
werden, die sind höchst fragwürdig.
U: Ja, die lilythen haben sich verändert.

denen diese Romponi s ten
sozusagen genossen

Das führt ab
er Je z n der Hoderne, der noderne zeitgenössische cesang,

in den 50er, 60er TOer hinein, hat ja zu einer Erweiterung der
stihrßIichen Anforalerung geführt- ALso ich denke da an die
ornpositionen von Berio, cage natürlich ..-

F: stimmliche Anforderungen, aber nicht gesangliche, MuB nan auch
unterscheiden.

Ä1so es trurde auch das Grunzen erlaubt.
: A11es, schnorcheln,
l Also das, was schlritters mil seiner sonate ...
: A11es, was auch schnebel mit seinen cruppen nacht. Das ist

k1ar. Aber das hat nit Gesang dann nicht furcbtbar viel zu tun.
Unter cesaag verstehe ich inner noch des was orphisch verstanden
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st. Und ich glaube kauh, daF nan rnit diesem Schnorcheln, oder
i.t dern Schreien a11ein. lrunder in der Natur bewirken kann.l!
ährend echter Gesang, grenn er vrirklich vollendet ist, inmer noch
o et*as i,ie Wunder vollbringt, nän1ich dieses Mythos, von dem
! gerade gesprochen haben, zu erzeugen. Das ist ja ein

ies lfunder kann lnan wunderbar negativ nutzen, Das haben
n aler Vergangenheit erlebt. ]ran kann es aber auch eben

fuD"[ 8r* Ar,k &rid\.,. ,9h,"94'. *lfu!

!funder
wir ja

2\)
nneren lileiterentwicklung eines Menschen nutzen. Und das ist
urchaus ers trebensrrer t . fst nur sehr schlrierig nit den
ei tgenos sen.

woran das liegt. Liegt es auch daran, daß
in der cesellschaft insgesamt dieser Mythos fehlt aus dem
Künstler nicht rnehr schöpfen könneo. Ich meine.
F: Natür1ich - ich heine, die heisten Teile dieser Gesellschaft
künnern sich um aliesen Mythos garnicht nehr. Bemühen sich
qarnicht, ihn zu finden. Sondern sind denaturiert, denken
garnicht aaran, aus dieser HüI1e noch ausbrechen zu wol1en.
U: soweit ich Schubert und schumann kenne, hat deren Kraft alarin
bestanden, dap sie gerade das Auseinanalerbrechen dieses Mythos
kreativ genutz haben.
F: Na gut, alas kann Inan vielleicht nicht ganz so sagen. Man kann
auch Schubert und Schuman nicht in einem Atem nennen. Denn
Schunann hat zwar an Schubert gehangen. wie an einen lebenden
Strang, l'ie etltas, alas für ihn unbedingt notwendig ist, aber er
hat aus de! anderen Seite auch wiederuh vö11i9 an die Seite
geschleualert. Das ist ja, bei Schubert - wenn sie so wollen
ähnlich. nur in ganz anderer l{eise, die Weltfrömmigkeit von
Schubert verbietet eigentfich den Begriff ZerstöruDg oder
Zerschlagen oder was weip ich, Revolution, das ist bei ihn nicht
gegeben. aus Natur nicht,r6 - er hat nie benutzte R1änge
erfunden, und sie in ein traditionsgebundenes System gezwungen.
Das ist natür1ich auch wiederum eine Spez ialbegabung, eine
fiusikafische Erfindungsgabe ist ja eigentlich bisher nicht
definiert, bis jetzt. Des hat noch üienand Yrirklich gesagt, was
das ist.
U: Ja, vielleicht hängt das mit dieseh tlythos zusammen.
F: Das hänqt ganz sicher darnit zusa en.
II: uf schreibens nto Scel hat sich

er geäuFert.
F; Ich r{eiF das nicht-
U: Das er aich nur a1s ein ttediurn füh1t, von etwas, das er
aufschreibt -
F: Gut, solche Empfindungen haben ja viele schöpferische Rünstler

t!Huch - llunder, wieso llunder - Ist der Mythos ein Wundet.
Glaubt er an die Uagie der Stinme, die selbst den Tod zu
überlisten, zu betören verrnag - so wie der KünsCler einen ganzen
Saal betört, eint. Einen Hythos (nämlich seinen eigenen)
dirigiert - rnit seiner orphischen Stimne?

l6Dafür xürde ich sagen eine bandfeste Depression. die de!
politischen Depression seiner Zeit sehr ähnlich sieht. Und welche
ceschichte erzäh1t denn die Dichterliebe, die zwar von Heine
geschrieben wurde, aber Schumann hat sie vertont. - Und was ist
mit Schubert fahnsinnspausen - die es vorher so nicht gegeben
hatte.

q4.6
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gehabt, aber sie kann sehr täuschen. Denn es gibt auch ein
musikalisches Mu66e i.naginaire irn Hinterkopf, das ständig da ist
Und benutzt rrerden mup, man kann nicht um es heruh. Und so gibts
das bei Bildhauern und bei Malern euch. Aber ich denke natürlich
auch - bei Dichtern noch atn wenigsten. lfeil in der Literatur ist
die si
noch M

tuation noch an günst igs ten ibt es
s ist

fch habe ihnen sicherlich nicht viel geboten. was sie wo1lten.
Aber es ist schwierig. Das sind a11es so urnfassende Themen.
Ur Jajajaja - ich dachte schon, dap man auch über den technischen
Aspekt der Stimme redet, das habe ich auch mit Aribert Reitnann
genacht. Das Lernen . . .
F: tfas hat er denn da zun Beispiel da angerührt für ein Thema.
U: Letztendlich die in einer ähnlichen Bresche sage ich nal
ersteinnal die Notrendigkeit, das llandwerk zu beherrschen. Und
einen Formwillen. ...
F: Ja, worin besteht dies Handwerk, das ist die Frage.
U: fhn zu Ende zu denken. jedesnal, also wenn ich die Forrn habe,
dann erst kann - das heinte qlaube ich auch der Barthes - alann
elst kann der Kö!pe!, die Stimme. der Cesang, die eigene
Subjektivität sich in Dialog - ich paraphrasiere das jetzt. so
lrie ich ihn verstanden habe, Aribert Reimann - in Dialog treten
Forn und der eigene Anschub, sage ich rnal. Und dann springt der
Funk ue11. Wenn es t is

eider qibt es nen I'lythos wiede! des Friteriums.
Das Kriteriun, was ist beherrschtes Handr.erk tln cesang. Sehr
scbwer zu finden. Es ist unter drei Gesanglehrern sicher keine
Einigung zu erzielen, in diesem Punkt- fch habe auch damit r.enig
zu tun. Gott sei Dank. Ich bemühe mich um Interpretation. D-h-

ersetzung, was schriftlich niedergelegt ist. Mehr nicht

lqt
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U: orientieren sie sich denn selber, wenn sie interpretieren,
jetzt sage ich wieder, der Stimne, des l.lythos, dern Leitbild ihres
privaten Mythos zu folgen.
F: Nein, rrissen sie in Oegenteil.
U: Oder ist es immer nur die Suche die Recherche nach dern Wi11en
des Komponis ten r Perspekti ve -

1e sprac a vorhin von diesen Gehör. o
von Geräuschen auf einen Fötus- Das ist etwas, was sich aann
fortsetzt in der Rindheit. fn den ersten tebenjahren.

achehrnungs tr i eb , ,nit den Hals, mit den Stimmorganen. A11e
glicben Geräusche nachzumachen, aIle möglichen Stimnenr ?i.erlaute, etc. Und - das ist eigentlich etwas, wozu

jungen Sänger erziehen so11te. DaB er in der Lage
ie höglich flexibel zu sein auf dem cebiet. Denn

j eden
vi elist,

erst
neuen

dann kann
Stück, das

r zum Bei spi el
icht bei Mahler sagen, ich nehne aus den Liedern aus letzter
eit eines, und ich nehne das Lied von der Erde und behaupte,
st der selbe Stil. Das kann man nicht unbealingt. Sondern das
ann schon wieder 10 Jahre lreiler, Und das ist ein anderes

K n1
singen hören n seiner Oper und hat entspr nd anders
geschrieben- Auch analere Leute im Ohr. (omponisten haben es ja
gut, die haben bestimlnte Stinmen im Ohr. Reirnann hat mich sehr
oft in Ohr gehabt. und hat nach diesern LeitbiLd sozusagen
konponiert. Er hat einen bestimmten Klang in ohr und schreibt
danach- Aber das passiert leider nicht sehr oft zwischen
Romponist und Interpret. Bei Britten hats natürIich ganz stark
auf Peter Pears gewirkt. Und auch bei mir vielleicht auch - und
i.ch hab mich i iealerun anzunähern versucht an Pears Stil. Damit
das überhaupt vernäh1bar ist, diese beiden Sphären. Und so geht
das dann fort. Es mug ein Sänger in der Lage sein zum Beispiel
ein Klavier zu initieren. D-h- u.U. er nuB Phrasen nachsingen,
die ihrn das Klavier gerade vorgespielt het. Er mup also wirklich
initieren. Und das ist nicht gegeben, wenn alas nicht von klein
auf geübt ist.
U: Das ist auch eine Form von Einwohnen in die we1t. in der ich
bin, h aie ceräusche, höre, nachahmen kann

mich unter nen jetzt i.n e! en - w1e

alen vielen neueD Stimmarten. die er mit jedern
1iest, entgegenkomnen. Beherrschen. Ich kann

das
ist

sol] ich sagen - Sänger, schlagzeuger, denn das ist er eigentlich
- David üoss, ich xeiB nicht, haben sie von ihn einhal gehört.
Dessen Ansatz sängerischer Ansatz der ist. Er sagt: A11es was
nein Ohr hören kann, kann heine Stimme nachhachen.
F: Ja. Nicht alles, aber fast aIIes. Die nornalen ceräusche, die
wir nit einem nenschlichen Ohr vernehnen-
U: Das Auto und all diese Dinge, das ist sein Material. Ein ganz
anderer Ansatz, er hat Schlagzeug gespieIt...
F: Es laar auch hein Material. fch habe selbe! a1s ich noch sehr
jung war, also mit 16, Inir aufgenom$en 6eschichten gelesen und
habe dazu die Geräusche gemacht. als Untermalung- Mit dem Mund,
!,eiter nichts. Das kann nan natürlich. Das macht SpäF- Und das
ist eigentlich auch eine unbewupte vorbereitung auf den Beruf
qewesen. Nicht -
U: llas aber dann in aler Gesangsschule. oder im cesangsunterricht
nicht mehr in dem MaFe gefordert lrird.
F: In detn tlape nicht, aber es wird gefordert. nur in sehr
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verfeinertem HaFe, Mit ungläublicher auch psychofogischer
ielschichtiqkeit. wenn sie ein einziges Lied von Hugo wolf
ehmen. da kann ein Panzera machtlos geqenüber stehen, der kann
äs nicht. Der kann das einfach nicht machen. Weil er nicht
ersteht, Farben in dem sinn einzusetzen. Und nicht gelernt hat.
it der deutschen Sprache so umzugehen, ad. 1 und die Art des
eklamierens. die ein l,lann ,ie Hugö Wo1f. dieser supernervöse,
etn wahnsinn nahe, in letzten stadien der tonalen Musik sich
findende Konponist gehabt. Und das sind unglaublic
schenschwingungen, die da erzeu t werden rnüssen nd

as zu aber fast
nicht nie zu nachen. }Jeil sie diese Vorübungen. die als Rind
6chon pasaieren nüssen. nicht an sich ausprobiert haben. Das ist
einfach schwierig- Da nup men einfach dann inmer Sysiphusarbeit
leisten. Ja ...

st as, was sloterdijk auch wieder a1s sonosphäre-
s psychoakustische sonosphäre bezeichnet. Gemeint ist danit die
ychoakustik. sie 1äche1n, also kenn€D sie sie schon.
fch habe davon qehört. ja.
... die von der These ausgeht, ich erzähIe nur mal, was

oterdijk darüber erzähtt hat, vielleicht kennen sie eine andere
riante der gleichen Geschichte. Ein volksstarnrn nehnen wir einen
rikanischen. in dern ale! tfind bestiinrnte Ceräusche nacht. das

U:

Ps
E:
U:
s1

af
lfa

as erhä1tn szu
avid Moss, Denn was er versucht, ist - er versucht aus den
onkreten Geräuschen seiner Ungebung, die seine Stimne nachahmen
ann, eine Art husikalischen Kosmos zu bauen. sonohl dasjenige,
as ich überhaupt singen kaDn, er singt ja auch afrikanische

Sachen nach. und er singt die Runst der Fuge in einer
Stinnenversion nachempfunden nach Johann Sebastian Bach. Aber da
ist immer dieses Geräuschhafte Moment drinnen, und sehr nahe an
Elernente[, die nan trirklich alraußen auf ile! StraPe. oder irgendwo
Brabbel -BrabbeI auf schnappt .
F: Es ist auch sehr nahe aler elektronischen Husik,
*ahrscheinlich. Denn heute eird ja Musik so zusanmengebastelt.
U: Nein, nein- Er rnacht das nicht elektronisch, zwar mit Play
Back-sachen .. - aber nur aLs Zuspielungen...
P: fch habe einen sohn, der au9erordentlieh geschickt ist und
sehr viele Bühnennusiken gemacht hat auf diese weise, nicht-
U: Aber was alas Problen dabei ist, darüber hatte ich mich hit ihm
unterhalten, ist, wie bringe ich daraus ein
eermittle ich es. daB ich an dieser Stelfe 3"

anzes zustande. lii e
n dieses ceräusch

verirenale und nicht ein beliebig anderes. Tja. ... cenau dieser
Schritt - da hat Huqo wolf die Kurve wahrscheinlich gerade noch
gekriegt, lrei1 er sich dann aloch auf Tonalität rückband.
F: Ja -- ? Je. errreiterte Tonalität.
U: Dieses RunkonrneD.
F: wie sie bei Uagner schon begonnen hat, und wie sie der junge
schönberg schon angefangen hat in seiner Zeit. Das ist a11es,
spielt hinein da, sie nüssen auch als sänger und bei wolf auch
itenn nicht als Sänger, so doch als Pianist, unglaublich Geräusche
irnitieren- Ea kommt in jedem Lied r.as vor in dieser Art. Und
trotzden wäre das dann auch nicht verständlich ohne
Assoziationen. sie nüssen dann da auch hören, sonst wissen sie
nicht, daB das ein schuF ist, i.enn jemand mit der flachen Hand

die linke Tas tatur

sser bestinmte Geräusche macht, die eigene stanmesmusik
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bestimnte Geräusche nacht, die täglichen verrichtungen bestimmte
ceräsuche machen und was weig ich, das Rorn schlagen und so
eite! und so weiter. Diese Leute leben nicht nur in einer
isuellen Heirnat und einer cefühlsheimat, sondern
: Das können sie getrost auf unBere GroPstädte übertragen, sogar
4s...
: sondern es ist eben auch eine Psychoakustische eine akustische

Heimat, die jetzt sich nicht in einer lrelodie nanifestier.t,
sondern in dieser Gesa theit von Geräu6chen.
F: Ich habe in Berlin auch eine akustische tleinat inne! gehabt.
Ich bräuchte garnicht zu guckent?, ich eeip genau, rann ich hier
bin.
U: Und Sloterdijk neint nun. daB genau das. i.as sie hätten. dap
das nicht mehr wäre.
F: Nun, es wj-rd vielleicht inner mehr velloren gehen. Noch ist es
da- Noch ist es da. Es lrird vieffeicht ...
U: Vielleicht in diesem viertel hier,
F: Nein nein...
U: 6anz Berlin hat einen Elang.
F: 8s hat Klänge, man kanns iAentifizieren.
U: Nun, Sloterdijk meint, es irürde verschwinden, und an - gerade
in Berlin. neint er, Synptom seien die gioße Anzahl an
Einzellebenalen Personen, Singles, und diese Menschen versuchten
nun durch eine Ersatzsonosphäre, die eben nicht mehr das Rauschen
des Winales und das Rauschen des l{assers und die wiederkehr der
Ceräusche der täglichen Verrichtung sind. sich selbst zu
verschaffen. weil sie ein Bedürfnis ilazu haben, und in diese
Kerbe eben zielen die Hassenmedien.
F: So ist es.
U: lleswegen er den Fernseher, a1s die effiktivste llaffe unserer
zivilisation, nicht so sehr a1s ein optisches liledium ansieht,
sondern als ein Akustisches,
F: 6e9en uns selbst, gegen uns selbst.
Eine waffe gegen uns selber, abe! immelhin- Ja. da vrollte ich
gerade sagen. Sie brauchen nur das Fernsehen anzumachen, da hören

{rkd;fli &"*fu

sie ständiq di.eses rnit bestimmten vorgehen und cefüh1en
gekoppelten Klangerzeugungen, elektronischer Art oder auch nicht,
je nachderß. Die in Schubladen schon zu haben. Die sind schon
markiert. Die br
dann stinnt das.
U: fch meine ja.

auch t
flrurF

nan nur rauszuziehen und einzulegen, und
das hat aber affes nichts mit Musik zu tun.

E: Hat nieht. fch rneine, da müFte man sich über den Begriff de!
llusik erstrnal einigen. Aber ich glaube nicht, alaß es damit zu
tun hat.

dann müßte es doch einern Romponisten
zu schreiben, die dieses soundscape von

gi.bt es den? Nein. Ich glaube nicht.

r ?I{enn das so
n6glich sein, eine
Berlin ausspricht

wäre.
Musik


